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Gegenwart und Zukunft des ungarischen Volkes 
im Schatten der Prophezeiung von Johann Gottfried Herder 

In seinem Buch „Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit" 
(geschrieben von 1784 bis 1791) sprach Johann Gottfried Herder in bezug 
auf die Magyaren von der Möglichkeit des Aussterbens ihrer Sprache: »Da 
sind sie jetzt unter Slawen, Deutschen, Wlachen und anderen Völkern der 
geringere Theil der Landeseinwohner, und nach Jahrhunderten wird man 
vielleicht ihre Sprache kaum mehr finden.«1 Nach Konrad Köstlin, Profes­
sor der Volkskunde in Tübingen und Wien, verdoppelten sich bei Jahr­
hundertwenden die Krisengefühle.2 An jener Jahrhundertwende vor 
zweihundert Jahren wirkte Herders Prophezeiung wie ein Blitzschlag auf 
den Adel und die Intelligenz Ungarns, die sich soeben erst von den zentra­
lisierenden und germanisierenden Bestrebungen Kaiser Josephs IL (1780-
1790) losgelöst hatten. Glücklicherweise wurden sie nicht bloß von der dü­
steren Weissagung, sondern auch vom Herderschen Gedanken des 
»Volksgeistes« berührt. Auf das Orakel vom Aussterben der ungarischen 
Sprache reagierten seither die hervorragenden Persönlichkeiten der unga­
rischen Literatur - beispielsweise Ferenc Kölcsey, Mihály Vörösmarty, 
Endre Ady oder Gyula Illyés - jeder auf seine Art: Mal die Erfüllung be­
fürchtend, mal deren Vermeidbarkeit erhoffend und sich zumeist sich auf 
den Gedanken des von Herder formulierten »Volksgeistes« berufend, die in 
der Sprache, den Volksliedern, Balladen, Sagen, Volksbräuchen und 
Rechtsgewohnheiten wurzelten. Die Äußerungsformen des »Volksgeistes« 
bestätigten nicht nur nationale Eigenarten, sondern vor allem auch eigene 
Werte. Um diese zu hüten, zu stärken und darzustellen, wurden in Pest 
1802 das Ungarische Nationalmuseum, 1825 die Ungarische Akademie der 
Wissenschaften und 1837 das Nationaltheater gegründet. 

Auch die ungarische Volkskunde entstand in der Reformzeit zwischen 
1825 und 1848 mit der Absicht, diese Werte zu sammeln, zu hüten und dar­
zustellen. Die erste bedeutende Sammlung ungarischer Volksdichtung er­
schien in Ungarn3 von 1846 bis 1848 und in Siebenbürgen41863. Die Ethno­
graphische Abteilung des Ungarischen Nationalmuseums (Magyar Nemzeti 
Múzeum) entstand 1872, die Ungarische Ethnographische Gesellschaft (Ma­
gyar Néprajzi Társaság) 1889, deren Zeitschrift ,Ethnographia' seit 1890 
erscheint. Im 20. Jahrhundert wurde die ungarische Ethnologie um meh-

1 Herder. Sämmtliche Werke, 268-269. 
2 Köstlin: A néprajzi látásmód, 407; Der s. : Das ethnographische Paradigma, 5. 
3 Erdélyi. 
4 Kriza. 
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rere Professuren und ein akademisches Forschungsinstitut ergänzt, ihr Per­
sonalstand verstärkt, und mit den Arbeiten am „Ungarischen Ethnographi­
schen Lexikon", am „Ungarischen Ethnographischen Atlas" und am Nach­
schlagewerk „Ungarische Volkskunde" erfuhr ihr Aufgabenkreis eine er­
hebliche Erweiterung. 

Besonders reges gesellschaftliches Interesse zeigte sich für die Ergeb­
nisse der ungarischen Ethnologie in den siebziger und achtziger Jahren. 
Diese volkskundliche Revolution - eine gesellschaftliche Bewegung der 
ungarischen Ethnographen, schaffenden Volkskünstler, Volksmusiker, 
Volkstänzer, Volksliedsänger, ethnographischen Photographen und Filmer 
- erinnerte daran, daß die ungarische Volkskultur auch nach europäischem 
Maßstab bedeutende Werte darstellt. 

Die ungarische Volkskunde, als nationale und europäische Wissen­
schaft, vermochte mit diesem Sendungsbewußtsein derartige Erfolge zu er­
zielen, daß sie in einem Atemzug mit der hochentwickelten Volkskunde 
des deutschen Sprachgebietes und jener der skandinavischen Länder er­
wähnt wurde. Zahlreiche ungarische und fremdsprachige Bücher und Stu­
dien entstanden infolge gründlicher Feldforschungen sowie Nachfor­
schungen in Museen, Archiven und Fachpublikationen und machten auf 
die Leistungen der ungarischen Volkskunde aufmerksam. Anhand der ste­
tig wachsenden Sammlungen der Museen wurden in Ungarn und im Aus­
land - so in Österreich, Deutschland, Finnland, Estland und Japan - Aus­
stellungen veranstaltet, die zusammen mit den einschlägigen Katalogen 
den hohen Entwicklungsstand der ungarischen volkskundlichen Muséolo­
gie verdeutlichten. Als Ergebnis der individuellen und kollektiven Sammel­
fahrten, der volkskundlichen Wettbewerbe sowie der (Ferien-) Lager für 
Heimatkunde wurden die ethnographischen Datenbanken jährlich um 
viele Tausende Seiten bereichert. Die Museen, Universitäten und For­
schungsinstitute veranstalteten oft inländische und internationale Konfe­
renzen, deren Vorträge in Buchform erschienen. All dem schlössen sich 
eine niveauvolle Volkskunst-, Volksmusik- und Tanzhaus-Bewegung sowie 
die Publikation volkskundlicher Bücher und die Herstellung ethnographi­
scher Filme und Schallplatten an. 

Gewisse Fragen, einschließlich der Angelegenheit jener Magyaren, die 
seit 1920 in den Nachbarländern leben, wurden ausschließlich von der 
Volkskunde in die Diskussion eingebracht. Drei große Unternehmungen -
das fünfbändige „Ungarische Ethnographische Lexikon", der in neun 
Mappen geordnete „Ungarische Ethnographische Atlas" und das achtbän­
dige Nachschlagewerk „Ungarische Volkskunde" - präsentieren die Volks­
kultur des gesamten ungarischen Sprachgebietes. Dies bezeugt, daß die 
Vertreter der ungarischen Volkskunde auch in den Kategorien der jahr­
hundertelangen Kontakte und Wechselwirkungen mit den europäischen 
Nachbarvölkern denken. 



L. Lukács: Gegenwart und Zukunft des ungarischen Volkes 347 

Einige Zahlen und Fakten beweisen die Probleme dieser Arbeit sowie 
die Hindernisse auf dem Weg zum Erfolg: Seit 1920 lebt jeder dritte Ungar 
außerhalb der Staatsgrenzen Ungarns, entweder in seinem Geburtsort in 
einem der Nachbarländer oder in Westeuropa beziehungsweise in Übersee. 
Das ungarische Volk existiert mithin im Rahmen einer Mosaiknation, deren 
Mitglieder - in Ostmitteleuropa - außerhalb Ungarns in der Slowakei, der 
Ukraine, in Rumänien, Serbien, Kroatien, Slowenien und Österreich leben. 
Eine Mosaiknation zu sein bedeutet, daß jedes Stück des Mosaiks ein 
selbständiges, separates Stück ist, doch nur gemeinsam mit allen übrigen 
komplett ist. Der Anspruch auf solche Vollständigkeit ist aber für das Un-
gartum bis heute eine reine Illusion geblieben, zumal es in acht verschiede­
nen Ländern lebt, die jeweils andere gesellschaftlich-wirtschaftlich-politi­
sche Einrichtungen, Sprachen und Kulturen beheimaten und in den mei­
sten Fällen eine Nationalstaatlichkeit anstreben. Obendrein hatte Ungarn 
seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges bis 1990 keine nationalpolitische 
Strategie: statt dieser fand lange Jahre hindurch die Ausbildung eines fal­
schen Minderwertigkeitsgefühls statt, wonach die Ungarn, im Laufe der 
Geschichte ewige Verlierer, ein kleines Volk mit einer »kleinen« Sprache 
und in gesellschaftlich-wirtschaftlich-kultureller Hinsicht rückständig wä­
ren. Diesem Zustand der immerwährenden Sühne setzte der Dichter Sán­
dor Csoóri folgendes entgegen: »Ein kleines Volk? Jawohl, das sind wir 
geworden. Doch der Begriff vom kleinen Volk ist vor allem ein quantitati­
ver Begriff - da fehlt die Dimension der Qualität. Sehen wir uns mal die 
Welt der Wissenschaft, der Musik, des Sports an, und wir werden sehen, 
daß wir selbst in unseren schlechten Perioden unter den großen Völkern 
stehen! Unser Land gab im Mittelalter ebenso viele Heilige der universalen 
Christenheit wie heute Nobelpreisträger der Menschheit des 20. Jahrhun­
derts - wodurch es überall seine nächsten und ferneren Nachbarn über­
traf.«5 

Die ungarische Sprache wird gegenwärtig von rund fünfzehn Millionen 
Menschen gesprochen und ist somit nach der Anzahl der Sprechenden im 
Mittelfeld placiert. Im fmno-ugrischen Zweig der ural-altaischen Sprachfa­
milie hat sie die höchste Zahl von Muttersprachlichen und die ältesten ge­
schriebenen Sprachdenkmäler, wie die Gründungsurkunde von Tihany 
(1055), die Leichenpredigt (um 1200) oder die Altungarische Marienklage 
(um 1300). In ihrem beachtenswerten Buch „Ungarische Einflüsse in der 
Terminologie des öffentlichen Lebens der Nachbarsprachen" schreibt 
Gabriella Schubert, daß die ungarischen sprachlichen Einflüsse im Bereich 
des gesellschaftlichen Lebens, der Verwaltung, der Industrie und des Han­
dels am stärksten waren.6 Zugleich trafen auch die ungarische Sprache 
starke türkische, slawische und deutsche Einwirkungen.7 

5 Csoóri 15-16. 
6 Schubert. 
7 Kakuk; Kniezsa; Mollay; Horváth. 
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Seit Ende der achtziger Jahre konnte die volkskundliche Kooperation 
zwischen ungarischen Fachvertretern aus verschiedenen Ländern vertieft 
werden. Die Ungarische Ethnographische Gesellschaft veranstaltet seit 
1989 alljährlich ein Seminar, an dem auch die ungarischen Ethnographen 
aus den Nachbarländern teilnehmen. 1989 wurde in der Slowakei, 1990 in 
Siebenbürgen und in der serbischen Vojvodina je eine selbständige ungari­
sche ethnographische Gesellschaft gegründet, so daß das ethnographische 
Seminar 1995 in der Slowakei, 1996 in Siebenbürgen und 1997 in der 
Vojvodina unter Mitwirkung dortiger ungarischer ethnographischer Ge­
sellschaften stattfand. Zur Veröffentlichung dieser Forschungsergebnisse 
gründete die nach István Györffy benannte Ethnographische Gesellschaft 
1992 die Zeitschrift ,Néprajzi Látóhatár'. 

Auch die Zeitschrift ,Ethnographia' veröffentlicht regelmäßig Aufsätze 
ungarischer Volkskundler aus der Slowakei und Siebenbürgen. Zugleich 
tragen die ungarischen ethnographischen Gesellschaften in der Slowakei, 
Siebenbürgen und der Vojvodina seit 1990 mit ihren regelmäßigen Wan­
dertagungen, Jahrbüchern und Publikationsserien in erheblichem Maße 
zur Stärkung der gesamtungarischen ethnographischen Forschungen, zur 
Erschließung und Darstellung des ethnographischen Materials bislang un­
bekannter ungarischer Gebiete bei. In Siebenbürgen begann 1990 an der 
Universität Babes-Bólyai zu Klausenburg (Cluj, Kolozsvár) der Unterricht in 
ungarischer Volkskunde, an dem auch Gastprofessoren aus Ungarn mit­
wirken. Seitdem konnten auch am ethnographischen Institut der Buda­
pester Eötvös-Lorand-Universität mehrere ungarische Volkskundler aus 
Siebenbürgen, der Slowakei und der Vojvodina, einer sogar aus der 
Moldau, mit Hilfe ungarischer staatlicher Stipendien studieren. 

1997 wurde das ethnologische Forschungszentrum der in der Slowakei 
lebenden Magyaren in Komorn (Komárno, Komárom) gegründet. Seine Auf­
gabe ist die Erforschung und Präsentation der ungarischen Volkskultur in 
der Südslowakei. Seine Forschungsergebnisse werden im deutsch- und 
englischsprachigen Jahrbuch ,Acta Ethnologica Danubiana' publiziert. 

Aus dem Genannten geht hervor, daß die ungarische Volkskunde an 
der Erschließung der Werte des Herderschen »Volksgeistes« stets erfolg­
reich und mit der Zeit immer effektiver mitgewirkt hat. Der Hauptgegen­
stand ihrer Forschung - das ungarische Volk, betroffen von einer demo­
graphischen Krise - überschreitet die Schwelle des dritten Jahrtausends 
abermals im Schatten der düsteren Herderschen Prophezeiung. Infolge der 
hohen Sterblichkeitsrate und der niedrigen Natalität nimmt die Bevölke­
rung Ungarns von rund zehn Millionen seit 1993 jährlich um mehr als 
dreißigtausend ab. So sank 1996 die Bevölkerungszahl Ungarns um 37.858 
Personen. Um die Bevölkerungszahl auf dem gegenwärtigen Niveau, das 
heißt der einfachen Reproduktion zu halten, müßten auf eine Frau im 
Laufe ihres Lebens 2,1 Geburten entfallen. In Ungarn betrug jedoch diese 
Ziffer 1994 nurmehr 1,64 und sank 1995 auf 1,57. Den Ernst der Lage ver-
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deutlicht auch die Tatsache, daß sich mit der Zukunft des ungarischen 
Volkes auch verantwortungsbewußte Körperschaften befaßt und entspre­
chende Empfehlungen formuliert sowie Vorschläge zur Lösung ausgear­
beitet haben. In seinem Rundschreiben „Eine gerechtere und brüderlichere 
Welt!"8 warnt das Ungarische Katholische Episkopat wie folgt: »Die 
Verschlechterung der demographischen Lage droht tatsächlich mit einer 
Katastrophe unseres nationalen Daseins.« Auf dem IV. Weltkongreß der 
Ungarn, einberufen vom Weltverband der Ungarn, faßte der Budapester 
Bevölkerungsstatistiker Rudolf Andorka die demographische Lage folgen­
dermaßen zusammen: »Unsere Bevölkerung befindet sich in einer Bank­
rottsituation, von deren Ursachen und Konsequenzen die Öffentlichkeit 
nur sehr wenig weiß, und das bedeutet heute die schwerste kollektive 
Sorge.«9 Die im November 1997 veröffentlichte Erklärung der Batthyány-
Vereinigung der Ungarischen Professoren lenkte die Aufmerksamkeit auf 
die Notwendigkeit einer verantwortlichen Familienpolitik: »Der Grund des 
seelisch und physisch gesunden Magyaren ist die Familie, die das Kind mit 
Freude und in würdigen Umständen aufziehen kann. Man muß alles tun, 
um die katastrophale demographische Lage zu verbessern.«10 

Die negative ungarische demographische Entwicklung ist nicht nur der 
wirtschaftlich-politisch-moralischen Krise zuzuschreiben, sondern auch 
dem Egoismus, der mit der Modernisierung der Gesellschaft irrtümlicher­
weise verknüpft wird, sowie der übermäßigen Bequemlichkeitsliebe u n d 
der Familienfeindlichkeit. Falls sich all dies nicht zum Besseren wendet, 
könnte sich die Herdersche Prophezeiung erfüllen. Darüber hinaus wird 
das ungarische Volk samt Sprache und Kultur nicht im Meer der Slawen, 
Deutschen und Rumänen versinken, sondern das Ungartum wird sich im 
eigenen Nationalstaat selbst vernichten. Dafür wird aber keinesfalls der 
große Ethnologe Johann Gottfried von Herder verantwortlich sein. 
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